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„Sag mir, wo die Blumen sind“
„Wie herrlich!“ Denken sich viele Men­
schen in diesen Tagen. Endlich kommt der
Frühling so richtig in Gang. Die Sonne hat
Kraft, die Blumen und Bäume blühen um
die Wette, alles sprüht vor Leben. Da
scheint die Aufforderung „Sag mir, wo die
Blumen sind“ im ersten Moment ziemlich
fehl am Platz.

Doch so wie das Lied, das in der deutschen
Version von Marlene Dietrich gesungen
wurde, auf die Missstände des Krieges
aufmerksam machen wollte, möchten auch
wir mit diesen Worten auf einen Missstand
aufmerksam machen. Denn wenn wir un­
sere wunderschön bepflanzten Gärten und
Parks einmal verlassen, dann stellen wir
fest, dass längst nicht mehr alles in der
gleichen Fülle blüht, wie vielleicht noch
vor 30 Jahren. Immer mehr Monokulturen
prägen unsere Landschaft und selbst am
Wegrand sind keine Blumen mehr zu se­
hen. Der Wegfall der Pflanzenvielfalt, das
wissen wir inzwischen, zieht auch ein Ar­
tensterben in der Tierwelt nach sich. Was
ist zu tun?

In dieser Ausgabe entdecken Sie, was die
Bibel zum Thema „Garten“ sagt. Außerdem
gibt uns das Team des „Grünen Gockels“
Empfehlungen, was wir als Philippusge­
meinde tun können, um die Natur zu
schützen und zu bewahren.
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EDITORIAL INHALT

Blumen im übertragenen Sinn blühen
auch in unserer Gemeinde bei der Konfir­
mation, bei verschiedenen Veranstaltun­
gen und Gottesdiensten, in Gruppen und
Kreisen, gesät und begossen von vielen
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern
unserer Gemeinde.

Lesen Sie zum Beispiel über die Arbeit im
Kirchenvorstand und warum es vielleicht
auch für Sie interessant sein könnte, im
Herbst für den Kirchenvorstand zu kandi­
dieren.

Pfarrerin Stephanie Heiß
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Sie sind als Gast herzlich zu den nächs­
ten öffentlichen Sitzungen des Kir­
chenvorstands eingeladen:

am 16. Mai, 20. Juni und 18. Juli 2018,
jeweils um 19:30 Uhr im Gemeindesaal.

Liebe Gemeinde,
was ist alles im Kirchenvorstand in den
Monaten Februar bis einschließlich April
geschehen?

Frau Dorothea Bluhm will ihre Ausbildung
als Prädikantin beginnen. Der Kirchen­
vorstand stimmt diesem Wunsch zu. Die
Entscheidung liegt beim Amt für Gemein­
dedienst, das inzwischen zugestimmt hat.

Die Wahlen für einen neuen Kirchenvor­
stand finden am 21.10.2018 statt. Darüber
mehr in dieser Ausgabe. Der Kirchenvor­
stand hat zur Vorbereitung der Wahlen
den Vertrauensausschuss berufen, der am
14.3.2018 seine Arbeit aufgenommen hat.
Am 17.3.2018 hatten wir einen Kirchen­
vorstandstag mit dem Thema „Gut ist ...“
Wir haben auf die vergangene Periode
zurückgeblickt, aber auch in die Zukunft
geschaut. Der Tag war auch wieder eine
Gelegenheit, uns länger zu begegnen und
(noch) besser kennzulernen. Auf einem
Foto auf Seite 2 sehen Sie die Gemeinde
als Landschaft abgebildet. Zum Glück
konnten wir feststellen, dass wir keinen
„Sorgensee“, allenfalls ein „Kummer­
pfützchen“ haben.

Der Kirchenvorstand hat beschlossen, dass
Taufen grundsätzlich am Sonntag im
Gottesdienst stattfinden sollen. Hinter­
grund: Mit der Taufe wird der Täufling in
die Gemeinde aufgenommen. Es ist ein­
fach schön, wenn die Gemeinde solches
auch mit erleben kann.

Nach einem Beschluss des Kirchenvor­
stands wurde der Winterdienst erweitert.
Der Schnee wird – falls erforderlich – nun
auch am Montag und Donnerstag ge­
räumt, wenn das Pfarramt geöffnet hat.
Ferner haben grundlegende Gartenarbeiten

BERICHT AUS DEM KIRCHENVORSTAND

angefangen, damit in den kommenden
Jahren die Arbeit für die Ehrenamtlichen,
die an dieser Stelle dafür herzlich bedankt
werden, leichter wird. Der Kirchenvorstand
hat damit eine Firma beauftragt. Für die
Gartenarbeiten und den erweiterten Win­
terdienst sind im Haushaltsplan 2018, den
der Kirchenvorstand in seiner März­Sit­
zung beschlossen hat, mehr Mittel vorge­
sehen.

Im Gemeindehaus wurden die sanitären
Anlagen inspiziert. Hier gibt es einiges,
das ausgebessert werden muss. Diese Ar­
beiten werden teils in eigener Regie
durchgeführt. Gegebenenfalls muss auch
eine Firma beauftragt werden.

Über die Ergebnisse des Klausurwochen­
endes vom 20. bis 22. April wird in der
nächsten Ausgabe berichtet.

Es grüßt Sie

Hans Bruijnen, Vertrauensmann
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ANgeDACHT

Gott, der Herr, nahm also den Menschen
und setzte ihn in den Garten Eden, da­
mit er ihn bebaue und hüte.
(1. Mose 2,15)

Liebe Gemeinde, liebe Leserin, lieber Leser,

gibt es einen Ort, den Sie als Ihren per­
sönlichen Garten Eden empfinden? Eine
Lichtung auf Ihrer Lieblingsspazierrunde
vielleicht, oder eine Almwiese, die
Strandbucht des letzten Urlaubs oder gar
ein Fleck im eigenen Garten? Schön ruhig,
etwas abgelegen, ein Ort, an dem man die
Seele baumeln lassen kann – paradiesisch
eben?

Wenn wir uns den Garten Eden als ein
ruhiges Fleckchen Erde vorstellen, an dem
wir die Füße hochlegen können, unterlie­
gen wir allerdings einem Missverständnis.
Denn Gott hat den Menschen mit einer
Aufgabe in diesen Garten „gesetzt“. Der
Mensch soll den Garten „bebauen und
hüten“. Der jüdische Religionsphilosoph
Martin Buber übersetzte noch etwas poin­
tierter als Luther: Der Mensch solle den
Garten „bedienen“ und ihn behüten.

Leider hat sich in den letzten Jahrhunder­
ten nicht dieser Umgang mit der Natur
durchgesetzt, wie Gott ihn uns im zweiten
Schöpfungsbericht nahelegt. Die Men­
schen haben sich nicht als Diener und
Hüter der Natur gesehen, sondern als de­
ren „Herrscher“, die sich die Erde „unter­
tan machen“, wie es im ersten Schöp­
fungsbericht steht.

Dabei ignorieren wir Menschen alles, was
uns die Natur als guten Rhythmus vorgibt:
den Wechsel zwischen hell und dunkel,
zwischen kalt und warm, zwischen Arbeit
und Pause, zwischen Saat und Ernte, zwi­
schen Leben und Sterben. Doch: „Alles hat
seine Zeit!“ lehrt uns der Prediger Salomo.
Das Bewahren der Schöpfung, unseres
Garten Eden, verlangt eine Balance zwi­
schen den Gegensätzen.

Ich möchte Sie gerne ermutigen, Schritt
für Schritt die Perspektive zu wechseln,
dass wir endlich aufhören, uns als Herr­
scher über die Schöpfung zu verstehen,
sondern uns als deren Hüter und Diener
begreifen.

Das ist nicht bequem, das ist Arbeit. Das
bedeutet, dass es nicht genug ist, auf die
großen Konzerne zu schimpfen. Das be­
deutet, dass wir neu bedenken sollten:
Möchte ich die Aufgabe, die Gott dem
Menschen (und damit auch mir) zugedacht
hat, annehmen? Möchte ich mein Leben so
gestalten, dass es dem „Garten Eden“, dem
Ökosystem Erde, dient?

Als Philippusgemeinde wollen wir diesem
Auftrag gerne folgen, so gut wir können.
Sind Sie dabei?

Es grüßt Sie herzlich

Ihre Pfarrerin Stephanie Heiß
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Arten vom Aussterben bedroht sind. So
gilt nur noch die Hälfte der in Deutsch­
land bekannten Tierarten als ungefährdet.

Die Gründe hierfür liegen ganz überwie­
gend im Verhalten unserer eigenen Art,
welche die manchmal irreführende Be­
zeichnung Homo sapiens („weiser
Mensch“) trägt: Zerstörung von Lebens­
räumen durch industrialisierte Landwirt­
schaft sowie massive Bodenversiegelung
für Wohnungen, Gewerbe und Verkehr,
Überfischung der Meere, und nicht zuletzt
der großteils von uns selbst verursachte
Klimawandel. Dabei gibt es oft weltweite
Zusammenhänge. Ein Beispiel: In Süd­

amerika werden riesige Flächen des ex­
trem artenreichen Regenwalds gerodet, um
dort Monokulturen anzulegen für Soja,
das nach Deutschland exportiert wird als
Futter für die Masttiere, die auf unseren
Tellern landen. Zusätzlich werden durch
die vielen Masttiere unsere Felder und
Wiesen überdüngt, was ebenfalls zum Ar­
tenschwund führt und überdies den Ni­
tratgehalt unseres Grundwassers in man­
chen Regionen auf bedenkliche Werte an­
steigen lässt.

Ist Ihnen eigentlich schon aufgefallen,
dass nach einer längeren Autofahrt kaum
noch tote Insekten auf der Windschutz­
scheibe kleben? Weil dies so ist, hat die
ELKB für die Jahre 2018 und 2019 das
Thema Biodiversität und Artenvielfalt zum
Zwei­Jahres­Thema erkoren. Wir, also alle
evangelischen Kirchengemeinden in Bay­
ern wollen damit anregen, über die Ar­
tenvielfalt bzw. das Aussterben von Arten
nachzudenken und auch entsprechend als
Gemeinden und deren Mitglieder zu han­
deln.

Mit Artenvielfalt bezeichnen wir die Viel­
falt der Arten von Pflanzen und Tieren.
Sie ist ein wesentlicher Bestandteil der
biologischen Vielfalt (Biodiversität), die
auch die genetische Vielfalt und die von
Ökosystemen umfasst. Die Evolution (wir
können auch sagen: die Schöpfung) hat zu
einem faszinierenden Reichtum an biolo­
gischen Arten geführt, von denen bis
heute etwa 2 Millionen beschrieben sind,
davon in Deutschland etwa 50.000. Die
Anzahl der tatsächlich vorhandenen Arten
wird auf ein Mehrfaches geschätzt.

Zwischen 1970 und 2010 ist die Arten­
vielfalt weltweit um etwa die Hälfte zu­
rückgegangen. Außerdem weisen global
und national geführte „Rote Listen“ darauf
hin, dass zahlreiche heute existierende

ZUM THEMA

6
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Was sind die Folgen des massenhaften
Aussterbens von Tier­ und Pflanzenarten?
Erwiesen ist, dass die Stabilität von Öko­
systemen mit sinkender Artenzahl ab­
nimmt. Und wenn wir Ökosysteme zerstö­
ren, indem wir zahlreichen Tieren und
Pflanzen die Lebensgrundlagen entziehen,
gefährden wir ­ regional und weltweit ­
unsere eigene Lebensgrundlage und die
unserer Nachkommen.

Als Kirchengemeinde sind wir herausge­
fordert, in christlicher Verantwortung für
die Schöpfung einen Beitrag zur Erhaltung
unserer Artenvielfalt zu leisten. Was tun
wir hierzu schon jetzt? Wir kaufen Le­
bensmittel bevorzugt aus ökologischer
Landwirtschaft und Waren aus fairem
Handel bzw. unserer Region ein. Wir leis­
ten einen Beitrag zur Reduktion der CO2­
Freisetzung, indem wir Ökostrom verwen­
den, alte Elektrogeräte durch energieeffi­
zientere ersetzen, das Pfarrhaus mit Holz­
pellets beheizen und für die Heizung von
Kirche und Gemeindehaus Erdgas bezie­
hen, dem aus organischen Reststoffen
hergestelltes Biogas beigemischt ist. Wir
pflegen unser kircheneigenes Grundstück
ohne Kunstdünger und synthetische Pes­

tizide und setzen auf pflanzliche Vielfalt
(auch mit manchem „Unkraut“) und
standortgerechte Arten. Wir verzichten auf
einen stets kurz geschorenen Rasen und
geben dadurch Wiesenblumen die Mög­
lichkeit, zu blühen.

Was können wir in Zukunft tun? Bei der
anstehenden Dachsanierung für unsere
Kirche werden wir auch Nistmöglichkeiten
für Habicht und Turmfalke schaffen. Wir
werden die energetische Sanierung des
Gemeindesaals mit einem neuen Hei­
zungs­ und Beleuchtungskonzept ins Au­
ge fassen. Unser Vorhaben, durch die An­
siedlung einiger Bienenvölker in unserem
Pfarrgarten die Artenvielfalt zu fördern,
setzen wir vorläufig nicht um, da vor
kurzem in einem angrenzenden Grund­
stück bereits Bienenstöcke aufgestellt
worden sind.

Schließlich: Dass auch unser privates
Konsumverhalten den Artenschwund be­
schleunigen oder verlangsamen kann,
sollten wir alle uns immer wieder bewusst
machen. Und entsprechend handeln.

Dr. Michael Frey

7
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Grün grün grün sind alle unsere … Gärten.
Gestaltete Landschaft, sorgfältig beschnit­
ten und gepflegt. Doch die Experten, die
sich um das Verschwinden von Bienen
und Co. sorgen, sind sich durchaus einig:
Der Natur tun wir damit keinen Gefallen.
Kein Platz für Wildwuchs oder Unterholz,
zu viel Monokultur, zu viel Ordnung.

Jedem Gartenbesitzer ist die Warnung
deutlich geworden: Helfen würde die Ab­
kehr vom ordentlichen Grün, in dem jeder
Staude ihr dekorativer Platz zugewiesen ist
– übertriebenes Wuchern fast ebenso un­
erwünscht wie Brennnesseln.

Mit der etwas bangen Frage im Kopf, was
aus meinem schönen Garten wohl werden
wird, wenn ich diesen Brennnesseln nicht
mehr Einhalt gebiete, schweift mein Blick
über den Gartenzaun. Geht es dort nicht
manchmal genau so zu – unter uns Men­
schen?

Parallelen gibt es zuhauf: Auch hier gibt
es den taumeligen Schmetterling, die ziel­
gerichtet marschierende Ameise und das
hübsche, aber unauffällige Gänseblüm­
chen. Und anders als im Tierreich gibt es
zwar keine Fressfeinde – aber Unstimmig­
keiten zwischen den verschiedenen Tem­

JEDEM TIERCHEN SEIN PLÄSIERCHEN

peramenten sind durchaus zu beobachten.

Wehe, wenn ein taumeliger Charakter, der
sich vom Leben hin und her treiben lässt
wie der Schmetterling vom Wind, auf eine
betont zielgerichtete Persönlichkeit trifft,
die katzengleich instinktsicher und ohne
sich ablenken zu lassen, ihre Beute anvi­
siert und zur Strecke bringt. Die Schwie­
rigkeiten sind vorprogrammiert. Oder auch
nur das Unwohlsein, wenn man sich im zu
kleinen Gehege nicht einfach aus dem
Weg gehen kann, sondern Alltag, Arbeit
oder Familie miteinander teilt.

Und die besten Plätze hier sind heiß um­

kämpft. Mit spitzen Ellenbogen kämpfen
wir – um Blicke, um Anerkennung, um
Status… um die besten Fleischtöpfe eben.

Was wir brauchen, um dort einen Platz zu
ergattern, scheinen wir zu wissen: Fit
sollten wir sein, gebräunt, strahlend, gut
gekleidet und mit ebenmäßigen Zähnen.
Aber auch: Von ausgeglichenem Charak­
ter, stets bester Laune, die Wünsche ans
eigene Leben alle erfolgreich umgesetzt
und deswegen völlig entspannt.

Sogar wenn wir in einzelnen Bereichen
Abstriche machen, bleibt die Messlatte
ganz schön hoch. Ich finde mich selbst
besser, je eher ich dem Ideal entspreche –

8
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Zähnen. Mit Bärten, Locken und Schnitt­
lauchhaaren. Mit Lust am Zurechtmachen.
Oder eben ohne.

Und – und das ist vielleicht noch wichti­
ger – auch innerlich: Unsere Vorstellungen
im Kopf davon, wie jemand ist oder sein
sollte, ändern sich im Lauf der Zeit zwar.
Aber sie bleiben Schablonen, in die wir
uns quetschen oder gequetscht werden.

Lasst uns die Vielfältigkeit feiern und
versuchen, jeden in seiner Besonderheit
wahrzunehmen. Den Schüchternen ebenso
wie den Extrovertierten. Den Grummeligen
ebenso wie den Zugewandten. Das Stief­
mütterchen, den Frosch und das Sommer­
goldhähnchen unter den Menschen. Und
dabei die Schönheit und immense Vielfalt
der Menschheit neu entdecken. Die wir
fördern müssen – um die Artenvielfalt in
uns selbst neu zu entdecken.

Franziska Deiß

sogar wenn ich weiß, dass dieses Ideal ein
künstliches ist. Und wenn ich mich umse­
he, bin ich nicht die Einzige. Auch viele
andere versuchen, ihre Persönlichkeit und
ihr Leben an einer äußerlichen und inner­
lichen Idealvorstellung auszurichten. Und
sogar die, die sich dagegen wehren, kön­
nen nicht einfach nur anders leben, son­
dern brauchen für ihren eigenen Lebens­
entwurf jenseits der Norm ihre ganze
Kraft.

Für unsere Gärten plädieren wir für mehr
Vielfalt, mehr Insekten, mehr Wildblumen.
Wir sehen ein, dass eine Abkehr von der
Einheitlichkeit der Lorbeerhecken ein ech­
ter Gewinn ist. Und auch eine Mahnung
der Natur an uns, Flora und Fauna ihren
Raum zu lassen, um ein gesundes Gefüge
zu erhalten. Vielleicht sollten wir uns auch
für den Umgang mit anderen Menschen
ein Stück davon abschneiden und die
Vielfalt genießen, die unserer Art zur Ver­
fügung steht.

Äußerlich – mit geraden und schiefen

9
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RÜCKBLICK

Weltgebetstag
Der Weltgebetstag ist die größte ökume­
nische Basisbewegung von Frauen und hat
in diesem Jahr die Schöpfungsgeschichte
in den Mittelpunkt gestellt. Die Liturgie
zum Gottesdienst haben Frauen aus Suri­
nam, dem kleinsten Land Südamerikas
entwickelt. Mit den von ihnen verfassten
Texten und Gebeten schärften sie den
Blick für den reichen Segen, den die Erde
uns schenkt. Die Frauen aus Surinam for­
derten dazu auf, bewusster im Einklang
mit der den Menschen anvertrauten
Schöpfung zu leben.

Eingangs gab
es eine kurze,
reich bebil­
derte Einfüh­
rung zu Land
und Leuten:
Die Menschen
in Surinam
haben unter
anderem afri­
kanische, in­
dische, euro­
päische und

chinesische Wurzeln. Außerdem gibt es
auch immer noch Ureinwohner, Amerin­
dians genannt, die im Schutzraum des
Regenwaldes zurückgezogen leben. Noch
immer bedeckt dieser Regenwald mit sei­
ner unfassbaren Artenvielfalt vier Fünftel
des Landes!

Im Anschluss an den Gottesdienst füllte
sich der Gemeindesaal mit vielen Gästen
in liebgewordener Tradition zu einem ge­
meinsamen Imbiss mit exotischen Köst­
lichkeiten.

Ein Bildervortrag über Ecuador
Johanna Herberg, eine ehemalige Jugend­
leiterin aus unserer Gemeinde, berichtete
von ihrem Freiwilligendienst in Ecuador
vor gut einem Jahr.

Nach einer kurzen landeskundlichen Vor­
stellung von Ecuador und seiner wirt­
schaftlichen Lage, folgte eine kunterbunte
Bilderreise vom Transatlantikflug über die
Projektarbeit bis in den Regenwald und an
die Küste.

Die ersten Eindrücke von Quito waren ge­
prägt von dem Gegensatz der armen und
reichen Wohnviertel, einer vielbefahrenen
Hauptstraße mit Überlandbussen und einer
auf dem Gehweg watschelnder Gänse­
schar.

Nach vier Wochen Sprachkurs, während­
dessen sie bei einer Gastfamilie lebte, be­
gann die Projektarbeit in dem Frauenhaus
Talita Kumi in Quito. Dort leben 26 junge
Frauen aus sozial schwachen Schichten,
auch mit Kindern ­ das jüngste zwei Mo­
nate alt. Viele der jungen Erwachsenen
litten an Depressionen, Distanzlosigkeit,
Magersucht oder geistiger Behinderung.
Johannas Aufgaben waren acht Stunden
Gruppenarbeit pro Tag und Englischun­
terricht. Die Erfahrungen, die Johanna als
Jugendleiterin gesammelt hatte, waren
sehr hilfreich. Sie versuchte einfach, für
die Jugendlichen da zu sein: mit Bastel­
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aktionen, Ausflügen in einen der vielen
Parks in Quito, Kürbisschnitzen und
Schminken zu Halloween.

Letzten Endes war die Situation dann doch
schwieriger als anfänglich gedacht. Es gab
keine Anleitung und Begleitung während
dieser schweren Aufgabe für eine Abituri­
entin ohne entsprechende Ausbildung und
Berufserfahrung, so dass Johanna nach
sechs Monaten die Notbremse zog und
nach Deutschland zurückkehrte.

Land und Leute lernte Johanna bei Aus­
flügen mit anderen Freiwilligen kennen:

Bei Kanutouren und einer Wanderung
durch den Dschungel im Nationalpark
Cuyabeno traf sie auf schwarzweiße Mi­
nifrösche, Taranteln und essbare Ameisen
(brrr). Ein Reitabenteuer ohne Helm und
ohne Reiterfahrung auf einem bissigen
Pferd verlief zum Glück unfallfrei.

Auf der Isla de La Plata besuchte sie die
vom Aussterben bedrohten niedlichen
Blaufußtölpel.

Herzlichen Dank für den spannenden Be­
richt mit den schönen Bildern, die Fern­
weh wecken!

Sibylle Horsinka

Konzert Cantamus­Quartett
Im Rahmen unserer Konzertreihe
»philippustöne« hat das Cantamus­Quartett
aus Augsburg am 10. März geistliche
Vokalwerke zur Passionszeit zu Gehör
gebracht. Kathrin Schmidt – Sopran,
Hildegard Buckel – Alt, Ralph Wied –
Tenor und Günther Sailer – Bass, fanden
sich bereits 2011 zusammen, weil es sie
reizte, in einem a­capella­Ensemble zu
singen. Und so beglückten sie an diesem
Abend ihr Publikum mit a­cappella­Sätzen
aus vier Jahrhunderten, von Orlando di
Lasso bis Maurice Duruflé. Neben Werken
der Spätrenaissance bildeten Sätze aus der
Zeit der Romantik einen zweiten Schwer­
punkt, welche die Stimmung der Passi­
onszeit gut zu transportieren wussten.
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GOTTESDIENSTPLAN MAI BIS JULI

GOTTESDIENSTE IN DER PHILIPPUSKIRCHE

Abendmahl Kindergottesdienst

Mai 2018

Juni 2018

So., 6. Mai
Rogate 10 Uhr Gottesdienst

Pfarrerin Stephanie Heiß

Do., 10. Mai
Christi Himmelfahrt

10 Uhr Gottesdienst in der Emmauskirche Neusäß
Pfarrer Christian Agnethler

So., 13. Mai
Exaudi

So., 20. Mai
Pfingstsonntag

10 Uhr

10 Uhr

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

So., 3. Juni
1. So. n. Trinitatis

So., 10. Juni
2. So. n. Trinitatis

So., 17. Juni
3. So. n. Trinitatis

So., 24. Juni
4. So. n. Trinitatis

10 Uhr

10 Uhr

10 Uhr

10 Uhr

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

Gottesdienst
Prädikant Michael Elsner

So., 21. Mai
Pfingstmontag 10 Uhr

Gottesdienst in der Immanuelkirche Diedorf
Pfarrer Alan Büching

So., 27. Mai
Trinitatis 10 Uhr

Gottesdienst
Prädikantin Christine Renner



1313

Juli 2018

GOTTESDIENSTE IM NOTBURGAHEIM

Fr., 18. Mai 15.30 Uhr Pfarrerin Stephanie Heiß

Fr., 15. Juni Pfarrerin Stephanie Heiß

Fr., 20. Juli Pfarrerin Stephanie Heiß

Posaunenchor Philippus­CollegiumPhilippus­Chor Band

So., 1. Juli
5. So. n. Trinitatis

10 Uhr Gottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß

15.30 Uhr

15.30 Uhr

So., 8. Juli
6. So. n. Trinitatis 10 Uhr Gottesdienst mit Taufgedächtnis

Pfarrerin Stephanie Heiß

So., 15. Juli
7. So. n. Trinitatis

10 Uhr Gottesdienst
Lektorin Dorothea Bluhm

So., 22. Juli
8. So. n. Trinitatis

10 Uhr
Tansania­Partnerschaftsgottesdienst
Pfarrerin Stephanie Heiß und Prädikantin
Christine Renner

So., 29. Juli
9. So. n. Trinitatis

10 Uhr Gottesdienst mit Reisesegen
Pfarrerin Stephanie Heiß
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Morgengebet
Wie gewohnt ist das Turmzimmer jeweils
am 1. und 3. Donnerstag im Monat für 20
bis 25 Minuten zum Gebet geöffnet. Be­
ginn ist um 8.00 Uhr.

Seniorenfrühstück
Herzliche Einladung zum Seniorenfrüh­
stück, das alle zwei Monate am zweiten
Mittwoch um 9.30 Uhr stattfindet. Frau
Schönberger, Frau Seifert und Frau Eder­
hof bereiten ein köstliches, vielfältiges
Frühstückbuffet vor. Die nächsten Termine
sind der 9. Mai und der 11. Juli.

Seniorentreff
Der Seniorentreff lädt alle Senioren ab 65
Jahren einmal im Monat mittwochs von
15 bis 17 Uhr herzlich in den Gemeinde­
saal unserer Philippuskirche ein.
Zunächst gibt es immer Kaffee und Ku­
chen. Das anschließende Programm ist
vielseitig: Ein Spiele­Nachmittag gehört
genauso dazu, wie ein Vortrag zu einem
Thema über Kirche und Glaube oder ein
Reisebericht. Ab und zu gibt es einen Film.
Wir freuen uns über Neue, die dazu kom­
men möchten! Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich.

Die nächsten Termine und Themen:

16. Mai: „Sitzgymnastik“ mit Frau Gaz­
mar. Im Vordergrund dieser Stunde steht
die Freude an der Bewegung in gemeinsa­
mer Runde. Zu den Klängen von Volks­
musik lernen wir Möglichkeiten kennen,
den Körper ohne große Anstrengung fit zu
halten.

20. Juni: „Elisabeth von Thüringen“: Einer
der ersten neuen Intercity­Express­Züge
(ICE 4) wurde im Oktober 2017 nach Eli­
sabeth von Thüringen benannt... Weitere,
wirklich interessante Details aus dem Le­

ben und Wirken dieser Frau hält Pfarrerin
Stephanie Heiß für uns bereit.

18. Juli: Eine „Musikstunde“ der beson­
deren Art mit Werner Renner.

BLICK VORAUS

Sommerkonzert

FÜR DIE SCHÖNHEIT DIESER ERDE
Sommerliche Abendmusik

in der St. Lukas­Kirche, Firnhaberau
St.­Lukas­Str. 46, 86169 Augsburg

Sonntag, 10. Juni 2018, 19.00 Uhr

Herzliche Einladung zu einem Chorkonzert
mit dem Philippuschor und dem St.
Lukas­Chor, bei dem in erster Linie neuere
Chorsätze mit vorwiegend sommerlicher
Thematik zu hören sein werden. Auch
dieses Mal haben wir uns wieder
vorgenommen, mit verschiedenen
Textbeiträgen, Liedern zum Mitsingen
sowie instrumentalen Zwischenspielen ein
abwechslungsreiches Ganzes zu gestalten.
Ein Streichquintett wird den Chor teilweise
begleiten und auch eigene Beiträge
bringen (Sätze aus „Palladio“ von Karl
Jenkins). Der Eintritt ist frei.

Reinhard Windisch, Chorleiter
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Ökumenischer Gottes­
dienst „5 vor 7“

Die ökumenischen Montags­
gottesdienste gibt es an Pfingsten 2018
bereits sechs Jahre! Die Pfarreiengemein­
schaft am Kobel, die Gemeinde St. Ste­
phan in Hainhofen und die Philippusge­
meinde Westheim laden weiterhin sehr
herzlich ein, jeweils am dritten Montag im
Monat um 18.55 Uhr Ökumene vor Ort zu
leben und zu feiern:

am 21. Mai in St. Nikolaus von Flüe,
Westheim

am 18. Juni in der Philippuskirche,
Westheim

am 16. Juli in St. Raphael, Steppach

ROCKMESSE
Die Pfarreiengemeinschaft Neusäß lädt für
den 15. Juni nach St. Vitus in Ottmars­
hausen zu einer „ROCKMESSE“ ein. Der
Abend beginnt um 19.00 Uhr mit einer
Messfeier, bei der die Rockband „Frei­
nacht“ die Rockmusik, die sonst unseren
Alltag begleitet, als musikalische Gestal­
tung in die Kirche bringen wird unter dem
Motto „Kirche, ein besonderer Raum“.

Anschließend wird im Atrium bei Live­
musik weiter gerockt, geratscht und ge­
tanzt. Für das leibliche Wohlbefinden
sorgt die Pfarrjugend mit Getränken und
kleinen Snacks.

Herzliche Einladung zu einem besonderen
Abend.

2018 ist für unsere Kirchengemeinde in
mehrfacher Hinsicht ein Jubiläumsjahr:
1928 ist der Bau der Evang. Kirche in
Westheim fertig gestellt und am 16. Sep­
tember eingeweiht worden. Am 7. Juli
1958 hat sich unser Posaunenchor ge­
gründet. Am 15. Oktober 1978 hat unsere
Kirche den Namen Philippuskirche erhal­
ten.

Mit einem Instrumentalkonzert am
Sonntag, 1. Juli 2018 um 19.00 Uhr in
der Philippuskirche und – wenn der Som­
mer mitmacht – auch im Hof hinter der
Kirche wollen wir das Jubiläumsjahr fest­
lich ausschmücken. Posaunenchor samt
Bläsernachwuchs und Philippus­Collegium
werden sich mit den Instrumenten unserer
Kirche, Orgel und Cembalo, zum Lob Got­
tes verbinden und ein vielfältiges Pro­
gramm bieten.
Der Eintritt ist frei. Über Spenden freut
sich die Westheimer Kirchenmusik jeder­
zeit.

Herzliche Einladung an alle Gemeinde­
glieder und alle Freunde der Westheimer
Kirchenmusik.
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KONFIRMATION

Die Konfirmanden

„Glückskekse!“

Die Konfirmierten
mit Pfarrerin Stephanie Heiß, Diakon Bastian Geldmacher und

den „Teamern“

Das Wort vom Kirchenvorstand

von Dr. Thomas Nagel

16
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VORAMBULANTE TÄTIGKEIT

Projekt „Vorambulante Tätigkeit“
der Sozialstation Neusäß/Die­
dorf/Dietkirch

Mein Name ist Judith Wundlechner und
ich wohne mit meiner Familie in Fischach.
Seit meiner Ausbildung zur Altenpflegerin
im Jahr 1993 arbeite ich für die ökumeni­
sche Sozialstation Neusäß/Diedorf/Diet­
kirch. Zunächst war ich in der Pflege tätig,
inzwischen berate ich pflegende Angehö­
rige.

Im Projekt „Vorambulante Tätigkeit“ bie­
ten die Sozialstation und die kirchlichen
Pflegevereine ein kostenloses Angebot für
alleinlebende, einsame und alte Menschen
an.

Ich freue mich, Ihnen durch einen Besuch,
im Einzelfall durch einen begleiteten
Arztbesuch oder im Rahmen eines infor­
mativen oder auch einfach zeitvertreiben­
den Gespräches hilfreich zu sein.

Sie erreichen mich über mein Mobilfunk­
telefon 0175/3473162, wo Sie auf der
Mailbox eine Nachricht hinterlassen kön­
nen.

Der zeitliche Rahmen für dieses Projekt ist
begrenzt, so dass eine Zusage vorab nicht

garantiert werden kann. Wir bemühen uns
jedoch, gerade alleinstehenden Menschen
ein gutes Angebot zu machen.

Ihre Judith Wundlechner

Evangelischer Diakonieverein
Neusäß­Westheim­Diedorf e.V.

Einladung
zur Mitgliederversammlung 2018
Mittwoch, 25. Juli um 17.00 Uhr

im Sitzungssaal des alten Rathauses

T a g e s o r d n u n g:

1. Begrüßung
2. Bericht des 1. Vorsitzenden für 2017/2018
3. Kassenbericht für 2017
4. Bericht der Kassenprüfer
5. Entlastung des Vorstandes
6. Wahl der Kassenprüfer für 2018
7. Besichtigung Sozialstation, Flyer
8. Wünsche, Anträge und Sonstiges

Wir laden Sie außerdem zu einem kleinen
Imbiss ein.

Es würde uns freuen, wenn Sie durch Ihre
Teilnahme Ihr Interesse an unserem Verein
bekunden würden.

Pfr. Christian Agnethler, 1. Vorsitzender

Frühjahrssammlung
Bei der Frühjahrssammlung hat unsere
Gemeinde 635 € eingesammelt! Wir dan­
ken den Spenderinnen und Spendern.
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AUS DEM ANNAHOF

Das Evangelische Forum Annahof
stellt sich vor
„Im Annahof 4“ lautet unsere Anschrift,
sie liegt im Postleitzahlbereich 86150 und
damit in der Augsburger Innenstadt. Der
Annahof befindet sich an der Stelle des
Klostergartens des ehemaligen Karmeli­
terkonvents St. Anna. Die Kirche und
ehemaligen Klostergebäude im Osten, die
im Jahr 1562 errichtete Bibliothek im
Westen und der Schulneubau durch Elias
Holl aus dem Jahr 1613 an der Nordseite
bilden einen halboffenen Platz, einen Hof.

Man könnte auch sagen, es ist ein Forum
und damit ein öffentlicher Raum für Ge­
dankenaustausch und Begegnung. Mit ei­
nem anderen Wort: für Bildung. Der be­
rühmte Humanist Erasmus von Rotterdam
(1469­1536) äußerte einmal: „Nichts ist
naturgemäßer als Tugend und Bildung.
Ohne sie hört der Mensch auf Mensch zu
sein.“

Bildung ist demnach ein lebenslanger
Entwicklungsprozess. Er betrifft das ganze

Menschsein, spricht also seine geistigen,
kulturellen, lebenspraktischen, sozialen,
kommunikativen und spirituellen Kompe­
tenzen an. Natürlich gehört die Aneignung
von Wissen mit dazu. Wissen ist durchaus
ein nützliches Handwerkszeug und Hilfs­
mittel. Aber Bildung geht es um mehr,
nämlich darum, Selbstverantwortung und
Urteilskraft zu gewinnen. Es geht um Ori­
entierung und Sinn in sämtlichen Berei­
chen des Lebens: in Zeitfragen und Streit­
fragen, bei Lebensübergängen und Krisen,
in der Selbstentfaltung und Sorge für an­

dere.

Dem geht immer schon voraus,
dass „Gott den Menschen schuf
zu seinem Bilde, zum Bilde
Gottes schuf er ihn, und schuf
sie als Mann und Frau.“ (1.
Mose 1,27) Das bedeutet: Gott
verleiht dem Menschen Würde,
er macht ihn zu seinem Reprä­
sentanten, der Verantwortung
übernimmt für den Bestand der
Erde und das gute Miteinander
der Geschöpfe. In diesem Sinne
wurde der Begriff „Bildung“ im
12. Jh. von Meister Eckhart
überhaupt erst in die deutsche
Sprache eingeführt.

Evangelisch ist Bildungsarbeit
dann, wenn sie sich an dieser Wertschät­
zung des Menschen durch Gott ausrichtet
und den Gedanken ernst nimmt, dass der
Mensch dazu befreit ist, für sich und für
die Welt vor Gott Verantwortung zu über­
nehmen und dafür Orientierungshilfen
und den Austausch mit anderen Meinun­
gen braucht. Evangelisch in diesem Sinne
bedeutet am Evangelium, d.h. an Gottes
froher Botschaft, orientiert. Evangelisch
meint keine konfessionelle Engführung
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zen. Außerdem wird von
hier aus auch die Er­
wachsenenbildungsarbeit
der einzelnen Kirchenge­
meinden mit unterstützt.

Schließlich befindet sich
hier der Annapunkt. Es
handelt sich um eine In­
formations­ und Anlauf­
stelle für alles, was mit
Evangelischer Kirche in
Augsburg und ihrem Um­
feld zu tun hat. Fragen
und Anliegen, die per­
sönlich bewegen, den
Glauben berühren, aber

auch Soziales und Organisatorisches be­
treffen, finden hier wie an einer Ansprech­
Bar offene Ohren. Am Annapunkt ge­
schieht „Kirche für Andere“: für Touristen,
Sinnsuchende und andere Zweifler, für
Kulturinteressierte und Neugierige. Diver­
se Citykirchen­Angebote werden hier ent­
wickelt. Auch die Kircheneintrittsstelle ist
seit Jahren hier angesiedelt.

Wenn dieser Artikel erscheint, ist das Ver­
anstaltungsprogramm des Evangelischen
Forum Annahof für den Zeitraum März bis
Juli schon fertig gedruckt und liegt u.a.
auch im Foyer Ihrer Kirche aus. Werfen
Sie doch mal einen Blick hinein. Auch
über unsere Internetseite ist dies möglich:
www.annahof­evangelisch.de. Sie können
sich dort auch für unseren kostenlosen
Newsletter eintragen.

Wie auch immer, das Annahof­Team wür­
de sich freuen, Sie in den kommenden
Monaten persönlich im Annahof begrüßen
zu können.

Dr. Martin Beck

oder gar Abgrenzung von katholisch, or­
thodox etc. Evangelisch bedeutet auch
keine Einengung auf speziell religiöse
Fragestellungen. Gottes Zuspruch und
Anspruch betrifft das ganze Leben in all
seinen Aspekten und Themen.

Zwar handelt es sich bei der Evangelische
Erwachsenenbildung um ein kirchliches
Handlungsfeld. Der lebenslange Prozess
der Bildung ist aber auch eine der staatli­
chen Fürsorgepflichten. Deshalb fördert
der Bayerische Freistaat diverse Bildungs­
träger, darunter auch die Evangelische Er­
wachsenenbildung. Konsequenterweise
vollzieht sich diese im öffentlichen Raum.
Deshalb sind die diversen Vortragsabende
und Themenreihen, die Kurse und spiritu­
ellen Angebote, die Exkursionen und
Fortbildungen öffentlich ausgeschrieben
und für alle Menschen jeder Weltan­
schauung zugänglich.

Evangelisches Forum Annahof – das ist
die zentrale Einrichtung für Erwachse­
nenbildung im Evang.­Luth. Dekanat
Augsburg. Zum einen sind hier Bildungs­
angebote zu finden, die für die gesamte
Stadt und darüber hinaus Relevanz besit­
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Den nachfolgenden Text haben wir von
der Website www.kirchenvorstand­
bayern.de übernommen.

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe
Schwestern und Brüder,

am 21. Oktober 2018 ist es wieder so weit:
In den 1537 Kirchengemeinden finden die
Wahlen zum Kirchenvorstand statt. Mehr
als zwei Millionen stimmberechtigte Ge­
meindeglieder sind aufgerufen, ihre Ge­
meindeleitung vor Ort mit zu wählen und
auf diese Weise Gemeindeleben mit zu
gestalten. Unter dem Motto der KV­Wahl
„Ich glaub. Ich wähl.“ werden Kirchen­
vorsteherinnen und Kirchenvorsteher in
allen evangelischen Kirchengemeinden
Bayerns gewählt: Dass Gemeindeglieder
sich an der KVWahl beteiligen, ist eine
Konsequenz unseres Glaubens. Das bringt
das Motto auf den Punkt:

Es ist ganz selbstverständlich, dass Men­
schen, die mit ihrem Glauben in der
evangelischen Kirche beheimatet sind,
Kirche auch durch die Beteiligung an der
Kirchenvorstandswahl mit gestalten. Es
braucht Kandidatinnen und Kandidaten,
die bereit sind, für ihre Kirche vor Ort in
der Leitung Verantwortung zu überneh­
men. Und es braucht Wählerinnen und
Wähler, die durch ihre Stimme dem Kir­
chenvorstand als dem gewählten Lei­
tungsgremium der Gemeinde Rückende­
ckung und Legitimation geben.

Das sind die beiden wesentlichen Heraus­

forderungen der Kirchenvorstandswahlen
2018: Menschen motivieren, sich als Kan­
didatinnen und Kandidaten zur Wahl zu
stellen, und die Wahlberechtigten ermun­
tern, ihre Stimme abzugeben.

Mit den Kirchenvorstandswahlen ge­
schieht Gemeindeaufbauentwicklung vor
Ort: Wenn engagierte Menschen das Amt
als Kirchenvorsteherinnen und Kirchen­
vorsteher übernehmen, werden Gemein­
den auf anstehende Herausforderungen
angemessen reagieren können. Ich wün­
sche Ihnen bei der Vorbereitung der Kir­
chenvorstandswahl gutes Gelingen und
Gottes Segen.

Herzliche Grüße

Ihr Michael Martin
Oberkirchenrat

KIRCHENVORSTANDSWAHL
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Warum Datenschutz uns alle angeht
(und zunehmend wichtiger wird)

Der nachstehende Text wurde uns vom
Datenschutzbeauftragten der Landeskirche
zugesandt. Sie werden sehen, dass die Be­
stimmungen zunehmend streng werden.

Gemeindeglieder dürfen im Gemeindebrief
über die Lebensäußerungen der Gemeinde
informiert werden (Kasualien etc.). Aller­
dings nur mit den hierfür notwendigen
Informationen (d.h. keine Altersangaben,
Adressen etc.). Das einzelne Gemeindeglied
hat ein Widerrufsrecht, wenn es der Ver­
öffentlichung nicht zustimmt. Dieses Wi­
derrufsrecht muss bei der Veröffentlichung
der Daten benannt sein und dann auch
zuverlässig von der Gemeindebriefredakti­
on beachtet werden.

Erfolgt eine Veröffentlichung des Gemein­
debriefs über den Kreis der Gemeindeglie­
der hinaus (Kirche als öffentlicher Raum,
Internet, Annapunkt, Kooperationspartner,
Geschäfte, Medienvertreter etc.), darf er
personenbezogene Daten nur enthalten,
wenn die Betroffenen vorher zugestimmt
haben. Dies ist in der Praxis vermutlich
nicht praktikabel. Deshalb muss es dann
entweder zwei Versionen des Gemeinde­
briefs geben (eine direkt für
die Gemeindeglieder mit Da­
ten, eine für die Allgemein­
heit ohne Daten) oder man
verzichtet komplett auf die
Daten und kann den Ge­
meindebrief wie gehabt ver­
teilen und online stellen.

Soweit dieser Text ...

Was bedeutet dies konkret für unsere Ge­
meinde und den Gemeindebrief und na­
türlich auch unsere Website?

Erstens: Es betrifft unsere Bilder. Wie Sie
gemerkt haben, machen einige Personen in
unserer Gemeinde zu verschiedenen An­
lässen immer wieder Fotos. Bislang sind
wir stillschweigend davon ausgegangen,
dass die Menschen auf den Fotos damit
einverstanden waren. Wir werden dafür
eine Lösung finden müssen. Beispielswei­
se werden wir mit Aushängen ankündigen,
dass fotografiert wird.

Zweitens: personenbezogene Daten. Ohne
Zustimmung der Betroffenen oder deren
Angehörige als gesetzliche Vertreter wer­
den wir diese nicht mehr publizieren.
Denken Sie hier an die Rubrik „Freud und
Leid“ auf der vorletzten Seite. Wir sind
noch am Überlegen, ob und wie wir die
Zustimmung einholen können.

Seien Sie versichert! Wir werden unser
Möglichstes tun, damit unsere Veröffent­
lichungen, soweit möglich, beim Alten
bleiben.

Bilder wie dieses wird es nicht geben.
Hans Bruijnen

DATENSCHUTZ
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TEAMS

BESUCHSDIENST
Käte Blasius
(0821) 48 67 883

KINDERGOTTESDIENST
Monika Hammer
(0821) 48 77 23

EINE­WELT­SCHRANK
Gerda Florian
(08238) 96 49 66

SENIORENTREFF
jeder 3. Mittwoch
im Monat 15.00–17.00 Uhr
Heidi Lindner
(0821) 48 74 81

UMWELTTEAM
„GRÜNER GOCKEL“
Andreas Kurdas
(0821) 486 28 59

MORGENGEBET – 8.00 UHR
jeden 1.+3. Donnerstag
im Monat 8.00 Uhr
Ev. Pfarramt
(0821) 48 14 45

TREFFPUNKTE

TÖNE

POSAUNENCHOR
Dienstag 18:30 Uhr
Werner Renner
(0821) 48 75 63

PHILIPPUSCHOR
Dienstag 20:00 Uhr
Rainer Windisch
(0821) 74 18 66

PHILIPPUSTÖNE
Günter Bauer
(0821) 486 98 32

KINDER UND JUGEND

PHILIPPUSZWERGE
(Eltern­Kind­Gruppe)
Dienstag 9.00–11.00 Uhr
Familie Werner
(0821) 20 90 470

KONFITREFF
verantwortlich ab Juli 2018
Pfrin. Stephanie Heiß

(0821) 48 14 45

22
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FREUD UND LEID

TAUFE
Denn er hat seinen Engeln
befohlen über dir, dass sie
dich behüten auf allen
deinen Wegen, dass sie dich
auf Händen tragen und du
deinen Fuß nicht an einen
Stein stoßest.

(Psalm 91, 11.12)

BEERDIGUNG
Denn ich bin gewiss, dass
weder Tod noch Leben, we­
der Engel noch Mächte noch
Gewalten, weder Gegenwär­
tiges noch Zukünftiges, we­
der Hohes noch Tiefes noch
irgendeine andere Kreatur
uns scheiden kann von der
Liebe Gottes, die in Christus
Jesus ist, unserm Herrn.

(Römer 8,38­39)
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Liebe Leserinnen und Leser,

an dieser Stelle haben wir bisher immer über Taufen, Konfirmationen, Trauungen, Ge­
burtstage und Bestattungen berichtet. Sie sind wichtiger Bestandteil unseres kirchlichen
Lebens. Für unsere Gemeinschaft bot der Gemeindebrief hier eine Möglichkeit, miteinan­
der Freud und Leid zu teilen.

Allerdings wird auch das Thema „Datenschutz" immer bedeutsamer und selbstverständ­
lich ist uns der Schutz Ihrer persönlichen Daten sehr wichtig. Da wir unseren Gemeinde­
brief nicht nur intern an Gemeindeglieder verteilen, sondern auch einer breiten Öffent­
lichkeit zukommen lassen und ins Internet stellen, werden wir aus Datenschutzgründen
zukünftig auf den Abdruck dieser Informationen verzichten müssen. Im Gottesdienst wer­
den wir „Freud und Leid" weiterhin abkündigen und natürlich auch miteinander teilen
und im Gebet bedenken.



EVANGELISCH­LUTHERISCHE
KIRCHENGEMEINDE WESTHEIM

PFARRAMT

Kobelstraße 13, 86356 Neusäß­Westheim
Telefon (0821) 48 14 45
Fax (0821) 48 69 728
pfarramt.westheim.a@elkb.de
www.westheim­evangelisch.de

Pfarrbüro: Martina Heuberger
Montag 9.00 bis 11.30 Uhr
Donnerstag 9.00 bis 11.30 Uhr

1. Pfarrstelle:
Pfarrerin Stephanie Heiß
Telefon (0821) 48 14 45
stephanie.heiss@elkb.de

2. Pfarrstelle:
Pfarrerin Claudia Weingärtler, Klinikum Augsburg
Telefon (0821) 400 4375

Vertrauensleute:
Hans Bruijnen & Gerda Florian
Telefon (0821) 486 1881 / (08238) 96 49 66

Mesnerin: Martina Glaß
Telefon 0163 90 15 499

Bankverbindung:
Evang. Luth. Kirchengemeinde Westheim
Kreissparkasse Augsburg
IBAN DE86 7205 0101 0380 3800 63

HILFREICHE ADRESSEN

EVANGELISCHER DIAKONIEVEREIN
NEUSÄSS­WESTHEIM­DIEDORF
Geschäftsführerin Ingrid Grünert
Telefon (0821) 48 32 59
Bankverbindung:
Kreissparkasse Augsburg
IBAN DE86 7205 0101 0380 2908 58

ÖKUMENISCHE SOZIALSTATION
NEUSÄSS­DIEDORF­DIETKIRCH
Bürgermeister­Kaifer­Str. 10
86356 Neusäß
Telefon (0821) 46 78 78

ÖKUMENISCHE TELEFONSEELSORGE
Telefon 0800­ 1110 111 (kostenfrei)

0800­ 1110 222 (kostenfrei)

EVANGELISCHE BERATUNGSSTELLE
für Eltern, Jugend, Ehe­ und Lebensfragen
Diakonisches Werk Augsburg
Oberbürgermeister­Dreifuß­Str. 1
Telefon (0821) 597 76­0

ARBEITSLOSEN­ZENTRUM
Telefon (0821) 32 04­013




